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Vechrteſter Keſer.
Eh habe von einigen Jah—

renher nachdem ich von
Unterweiſung ſtudiren—
der Jugend Profeſſion

machen muſſen auf der hochberuhm—
ten Jenaiſchen Academie zu unter
ſchiedenen mahlen mich erkuhnet ei
nigen aufgeweckten Gemuthern die
jenigen Lehr-Satze zu erklahren
welche S.T. der OerrGeh. Rath Tho-
maſius in ſeiner Vernunfftund Sit
ten-Lehre der gelehrten Welt zu
ſteuer der Wahrheit vorgetragen.
Habe mich auch dabey um ſo viel beſ—
ſer befunden je mehr ich geſehen daß
mir dadurch von Tage zu Tage vor
mich ſelbſt in Ausbeſſerungmeines
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Verſtandes und Willens ein groſ—

ſersLicht aufgegangen als wenn ich
vielFolianten ubel zuſamen hengen
der Meinungen in das Gehirnege—
drücket und meinen Herren Zuho—
rern hatte vorſagen ſollen. Wie ich
uun darbey denenſelben allezeit die
Freyheit gelaſſen in beſondern Con
verſationen um den Grund meiner
Lehren und deſſen Deutligkeit wei
ter nachzufragen; alſo mußich geſte
hen daß mir durch deren curieuſe
Fragen noch ilner mehr Gelegenheit
in meinem Kopffe aufzuraumen ge
machet worden: ſo daß ich Urſachen
genug habe nicht allein ſolchen da
vor verbunden zuſeyn ſondern auch
von andern mir dafern ich kunfftig
jemand auf ſolche Weiſe zu dienen
Gelegenheit haben ſolte/eingleiches
auszubitten. Jch habe aber darbey
aus den communicirten Zweifels
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Knoten geſehen daß inſonderheit
dieLehre vom Verſtand und Willen
des Menſchen vielen als etwas an J
ſtoßiges vorgekommen worzu ohne
Zweiffel der unterſchiedene: Vor—
trag der Gelehrten und ſonderlich
die darob entſtandene Zwiſtigkeiten
derſelben mogen Gelegenheit gege—
ben haben daher ich mich um ſo viel—

mehr ſolcher etwas genauer nachzu
dencken bemuhen muſſen. Da mich
nun dieErfahrunggelehret/ daß mei—
ne Gedancken in ſo weit nicht un—
glucklich geweſen: alſo hoffe ich/daß
dieſeloẽ auch andern zu einer Erlau—

terung beſagter Lehr. Satze dienen
mochten: in Betrachtung daß dieſes
eine von den Haupt-Wahrheiten
ſey welche ſonderlich in der Sitten
Lehre gar viel grundlicher als vor
dieſem geſchehen/ vorgeſtellet wor—
den. Deßwegen laſſe ich mich ietzo
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um ſo viel leichter verleiten dieſelben
nach hochweiſen Ermeſſen und guti
ger Erlaubnuß des Hochberuhmten
Autoris zur Erlauteruug ſeinerSit
tenLehr/ und der hiervon bißher mit
Grunde gefuhrten Meinung hier—
mit offentlich zu communiciren.
Solte ich den gewunſchten Zweck
damit erreichen; ſo werde ichmir da
von zu gratuliren Urſache haben; ge
ſchiehet es aber nichtz ſo werden zum
wenigſten meine bißherige Herren
Zuhorer daraus ein Keñzeichen mei
ner Aufrichtigkeit// und ein mir vor
theuhafftiges Andencken behalten.
Jch aber werde mich ie mehr und
mehr durch alle widrige und geneig
telUrtheile zu fernerer unpartheyi—
ſcherllnterſuchung nutzliche: Wahr
heiten aufmuntern laſſen. Halle
den au. Novembr. Anno i7o8.
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Wom VWerſtand und Willen

des Menſchen
Und deren Ausbeſſerung.

Jnnhalt.
DieLehre vom Verſtande undWillen iſt diſpurirt worden.

v. J. Unterſchiedene Gedancken von dieſemStrei
te.n 2. Der Nugtzen deſſelbeu.. Z. Daher ent
ſtandenerZweiffel.. 4. Gelegenheit zu gegenwar
tigem Begrief.. g. Wie es auzufangen ſey wenn
main aus dieſem Streite kommen will und wie weit
die Partheyen einander zuwider. 6.7. Der Menſch
hat auffer feinem Leibe auch eine Seele.  8. Ob
inm diefe mit den Beſtien gemein ſey.. 9. Wie
ſie hier zu betrachten ſen.. 10. Vou den beyden
Hauvtwurckungen derſelben und ſonderlich dem
Gerſtande. 11. Dieſer iſt entweder leidend oder
thatig. 12. Was der Wille ſey. 13. Jſt bald lei
dend bald thatig. 14. Die Krafft des Verſtan
des hat ihren Sitz im Gehirne.  15. Diß lehret
die Crfahrung. 16. Der Wille iſt im Hertzen.
n. 17. 18. Beyder Beſchreibung. 19. Deren
Unterſcheid von einander.. 20. Jhr Uhrſprung
kommt von einer Seele. 21. Ahrunterſcheid hat
ſeinen richtigen Gruud. 22. Fthler ſo bey Un
terſuchung dieſer Materie begangen worden. 23.
unterſchiedene Fragen ſo man vermengt J. von der
Ordnung dieſer Kraffte. 24. II. Von der Herr
ſchafft derſelben uber einander. 7. 25. III. Von ihrem
Verderb.n 26. V. Wo die Ausbeſſerung anzufangẽ?
2. 27. V. Welche ſolche hauptſachlich angehe. 28.
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8 Vom Verſtand u. Willen des Menſchen

Verſtand und Wille gehen bald mit—
einander baid vor einander her. n. 29.
Ein Exempel darvon 2. Zzo. Der Wille treibet
den thatigen Verſtand an . zt Ein Exempel dar
von 32. Daraus folgt J. Daß nichts imWillen
und Verſtande was nicht durch die Sinnen hineim
kommen. 2. 33. II. Daß aber bey aller Liebe eine
Erkenutniß vorhergehen muſſe. 34. Ul. Wie
dieſe Erkañtniß beſchaffen ſeyn muſſe.. 35 IV. Daß
das Dencken dem Wollen und dieſes den Dencken
Gelegenheit gebe a. 36. Jn dieſen Satzen ſind al—
leſamt einig. 2. 37. Von der Eintheilung
der andern Frage.a. zz Ein anders geſſhie
het von rechtswegen ein anders von Natur. 2. 39.
BeyvVernunfftigen gehet der:Perſtand vorher. a, 40
Aber derWille wird deſtoweniger nicht gleich nach
aezogen. 41. Exempel vonWollutigen 42 Von
Ehr-Geitzigen. 43. Von Geld-Geitzigen. 2. 44.
Von gemeinenVerrichtungen æ. a5 DerVerſtand
awinget den Willen nicht.. 46. Wie weit die Vor
ellungen des Verſtandes bey klugen zur Regierung
des Willens dienen. 47. 48. Ob der Willeden Ver
ſtand regiere.n. 49. Daß die Liebe blind ſey. n. 5o.
ʒi. 52. ʒ3. EinWeiſer hat unpartheyiſche Gedan
cken.n. 54. Die dritte Frage: ob der Ver
ſtand oder Wille mebr verdorben. a. yj
Benhde ſind kranck. 56. Was kranck ſeyn heiſſe. n.
57. Jm Verſtande. iſt Unwiſſenheit und Jrrthum.
a. g8. Ob dieUnwiſſenheit aus demWillen konme.
2. 99. Jrrthum entſpringt aus der Ubereilung 1.
6o. 61. Was hieraus folge.. 62. Wie der Ver
ſtand den Wille verderbe.. 63. nicht allemahl 64.
Jedoch zuweilen.. 65. 66. Die vierdte Fra
ge von der Ausbeſſerung. a. 67. Jſt auſ

ſerlich



und deren Ausbeſſerung. 9
ſerlich oder innerlich.n 68. Jene fangt vom Ver—
ſtande an.. G9. EinigerLente Mißverſtand. 70.
Wie der Wille ohne den Verſtand emendirt werde.
n. 71. Man muß beyde zuſam̃en nehmen. 2. 72. Die
innerliche Aenderung fangt vom Hertzen an. 2. 73.
Deutlichere Abſchilderung des Proceſſes a. 74. Oder
noch kurtzer.. 75. Die fünffte Frage: von
dem Vorzugge und Wichtigkent. n. 76.
Bende Kraffte haben einer correction nothig  77.
Der Verſtand aber macht niemand glucklich. n. 78.
Wohl aber der Wille.. 79. Zwey nutzliche Folge
rungen. 8o. Die Erbauung des Willens iſt das
Hauptwerck der Weißheit. g1. Aus der flieſſet
auch eine Beſſerung des Verſtandes. 82. Beyde
ſind mit einander zu treiben. 83. 8.4. Beſchluß.
v. 85.

g. 1.

GSiſt von einiger Zeit her die Leh
re von dem menſchlichen Ver—
ſtande und Willen mit groſſem
Eyſer unterſucht worden und
nach dem einige die Straaſſe
des allgemeinen Glaubens da—

von zu verlaſſſen geſchienen; So ſind unter den
Gelehrten neue Zwiſtigkeiten entſtanden/ welche
von etlichen Jahren her qufbeyden Theilen bald
von vernunfftigen bald unvernunfftigen Leuten
unterhalten worden.

g. z. Diejenigen welche von ſernen zugeſe

hen/ haben aus dem zweydentigen Gezancke theils

ſchlieſſen wollen als wenn die Sache ſich der
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io Vom Verſtand u. Willen des Menſchen
Muhe nicht verlohne und mehr Grillen einer auf—

geblaſenen Schul-Weißheit als GrundSatze
wahrerKlugheit darbey vorkamen: andere aber
haben indem ſie die Wichtigkeit der Sache bey
ſich zu erkennen geſchienen betauret daß auch
in einer ſo empfindlichen Sathe die Gedancken
der Gelehrten ſo ſchwer zu vereinigen ſtehen.

F. z. Unterdeſſen hat es wie gemeiniglich
geſchiehet ſo viel gefruchtet daß auch junge
Leute und offt die von denen es der gemeine
Wahn am wenigſten erfordert hatte ſich die
Muh gegeben der Sache in eiwas nachzuden
cken und folglich auch auf andere Dinge gera
then ſo ihnen ſonſt mit ihrem Schaden gar
leicht hatten unbekannt bleiben mogen.

9. 4 Wie aber Anfanger bey der Gelahrheit
durch dergleichen Zwiſtigkeiten allerdings ein
wenig Aufmunterung bekommen; alſo iſt im
Gegentheil nicht zu laugnen: daß eben dieſelben
durch die ungleichen Vorſtellungen der Lehren
den offt ziemlich zweiffelhafft gemacht werden
ſo gar daß ſie ſich auch bey ordeutlichem Vor
trag hierbey nichts deſtoweniger mehr Zweiffel
als irgend anderswo zu machen pflegen wie ich
bey denen weiche mir von etlichen Jahren her
die Ehre gethan und ſich meiner Unterweiſung
in der Sitten-Lehre und andern mit ihr ver—
knupfften Wiſſenſchafften bedienen wollen viel
fatig anmercken konnen.8 5. Wie ich nun vor dieſem bey aller Ge—

legen
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und deren Ausbeſſerung. ur
legenheit mundlich die Sache deutlich zu ma
chen und ihre Zweifel zu heben geſucht: alſo
habe ich endlich gar um derſelben Liebe zur
Wahrheit noch mehr zu ſtatten zu kommen
kein Bedencken getragen meine ehmahlige Ge—
dancken hiervon etwas genauer zu entwerffen
hoffende es werde zum wemigſten folches als
ein Denckmahl meiner Jhnen allezeit ſchuldigen
und aufrichtigen Dienſtfertigkeit wo hl aufge
nommen werden.

J.6. Was die Sache ſelbſt betrifft ſo hal
te ich davor es muſſe ein WahrheitLiebender
um die Sache recht einzuſehen mehr auf ſei
ne eigene Empfindung und Gedancken als an
derer Meinungen ſehen und zuerſt die Streit
Schrifften derer Gelehrten hieruber gantz aus
den Augenſetzen biß er ſich geſchickt befindet
dieſelben ohne Partheyligkeit und anderer
Vorgang zu beurtheilen maaſſen ich Zeit weh
render gewechſelter Streit-Schrifften wie mich
daucht deutlich anmercken konnen: daß die ſtrei—
tenden Partheyen im Grunde nicht ſo weit von
einander entfernet ſeyn als ſie ſich ſelbſt und viel
andere mit ihnen einbilden weñ man ſich nur auf
beyden Theilten ſich deutlich zu erklaren u. die Sa

che mit offenen Augen anzuſehen bemuhen wolte.
S.7. Es kan dieſes nicht fuglicher geſchehen:

als wenn man von ſeinen vorigen Gedancken die
gegenwartigen in etwas abziehet und ſich belie

ben laſſet jene gantz von neuem auf beyden
Seiten



12 Vom Verſt.u. Willen des Menſchen:rc.

Seiten anzufangen: gleichwie zwey die ſo we
gen eines ſtrittigen Exempels in der Rechen—
Kunſt ſich am beſten vereinigen wenn ſie ſol—
ches von fornen an wiederhohlen da ſich dann
der Schrut da ſie am erſten von einander abge
gangen von ſich ſelbſten zu entdecken pfleget.

5. 8. Wohlan denn! wir wollen die Sache da
anfangen wo allerſeits Partheyen biß ietzo mei—
nes Wiſſens einig ſind. Der Menſch hat auſſer
dem in die Sinne fallenden Corper noch einen
Geiſt oder Seele welche unſichtbar iſt und ihr
Weſen nicht anders als aus jihren Würckungen
zu erkennen giebet die aber nnter deſſen doch ſo
deutlich erſcheinen daß bißhero derſelben Exi-
ſienz von niemand oder doch nur ſehr wenigen
in Zweiffel gezogen worden..
S.9. Ob dieſe Seele etwas den Menſchen be

ſonder zugehoriges oder ob ihm ſelbe mit denen
Beſtien gemein ſey iſt nicht ſo ausgemacht uns
aber bey gegenwartiger Betrachtung wenig dar
an gelegen. Jnzwiſchen muſſen wir vorietzo die
ſelbe nicht anders betrachten als in ſo weit ſie
beſonders bey dem Menſchen ihre Wurckungen
ſpuren laſſet.

g. io. Bey ſo geſtalten Sachen haben wir nicht
Urfache uns um diejenige Bewegung derſelbẽ zu
kummern welche ſie im menſchlichen Leibe ver-
urſachet: Denn man dieſelbe auch denen Beſtien
auf gewiſſe Maaſſe zueignen konnte; ſondern es
wird genung ſeyn wenn wir ietzt das was biß

hero
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hero die gemeine Meinung denſelben einmuthig
abgeſprochen hat ſehen werden.

S. iu. Dieſes iſt die ſo genannte vernunfftige
Seele welche in demMenſchen durchGedencken
und Wollen ihre Bewegungzu erkennen giebet.
Gedencken aber heiſſet theils durch auſſerliche
theils durch innerliche Empfindunq ſich einen ge
wiſſen Begriff von den Dingen machen und
durch vernunfftige Schluſſe neue Gedancken aus
jenen heivor bringen welches mit emem Worte
der Verſtand genennet wird.

5. i2. Hieraus fließt unmittelbar: daß der
Verſtand des Menſchentheils leidend theils tha
tig ſey; und folglich auch in unterſchiedener Ab
ſicht in Betrachtung gezogen werde.

4. 13. Wollen heiſt die auſſer dem Willen
ſtehende Dinge lieben verlangen deren Ver
einigung ſuchen haſſen fliehen von ſich ſtoſſen
und entweder ein Vergnugen oder Verdruß dar
aus empfinden. Und dieſes heiſſet der menſchli—

che Willſe.
ſs. ig. So ſern die Begierden des Willens ent

weder innerlich von ſich ſelbſt entſpringen oder
von auſſerlichen  Dingen geiuhret werden ſo
heiſſet derſelbe gleichfalls entweder thatig oder
leidend.g. 15. Wenn man ſeine eigene Empfindung zu

Nathe ziehet; ſo mercket man deutlich daß die
Empfindungen endlich imGehirne zuſam̃en kem—
men die thauigen Gedancken aber nirgends an

ders



14 Vom Verſtand u. Willen des Menſchen

ders als eben daſelbſt ihren Urſprung nehmen
und daß folglich dieKrafft des Verſtandes haupt
ſachlich im Kopffe und Gehirne des Menſchen
ihren Sitz habe.

g. 16. Wer ſo argwohniſch iſt daß er ſeiner
Empfindung alleinzu trauen Bedencken traget
der kan nur betrachten: daß nach aller Erfahrunqg
gleichwie vieles Reden den Leib mude alſo uber
mahiges Nachdencken den Kopff trocken mache
und darinnen folglich gar beſchwerliche Wehta
ge nach ſich ziehe.

S.17. Jm Gegentheil wird er empfinden daß
diejenigen Verrichtungen der Seele welche zum
Willen gehoren unter der Bruſt oder im Hertzen
ihre urſprungliche Wohnung haben.

i8. Wobey deñ wiederum die augenſcheinli
che Beſchaffenheit des Hertzens und deren allge—
meine Verknupffung mit den Blutrohren eine
nicht geringe Verſicherung geben wird ſonderlich
wenn man auf die Wurckungen ſehen will wel
che durch die unterſchiedene Bewegung des Ge
bluts das bald auf Zorn Freude Liebe u. ſ. w.
in allen Theilen oes Leibes zu erfolgen pflegen.

g. i5. Alſo iſt der Berſtand eine Krafft der
Seelen welche im Gehirne empfindet oder ge
dencket der Wille aber eine Krafft welche im
Hertzen entweder eine liebreiche oder verhaßte

Begierde erwecket.
S. 2o. Der Unterſcheid dieſer unterſchledenen

Kraffte iſt ſo deutlich daß nicht allein die Re
dens
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densArt des gemeinen Mannes ſondern auch der

Philoſophen, und was noch mehr iſt auch ſo aar
der heiligenScribenten ſolchen beſtattige muſſen.

Daher ſagt man nicht nur: Der Menſch hat
Grillen im Kopffe ſondern auch das Hertze zit
tert man liebet von gantzem Hertzen und aus
dem Hertzen kommen arge Gedancken.

g.2i. Doch aber hat man nicht nothig zwey
ſelbſt,ſtandige Weſen zu erdichten und ſolche
einander entgegen zu ſetzen: ſondern eben die
Seele welche im Hertzen liebet denckt auch im
Gehirne und wurcket in jegnchem Orte eine Be—
wegung welche die Beſchaffenheit derer dahin
gelegten Werckzeuge und Glieder des Leibes ver
gonnet gleichwie eben die Seele welche die
Hand beweaet auch an der Ruhrung der Fuſſe
auf gleiche Weiſe Theil nimmet.
S.22. Einige ſind durch dieſe Anmerckung auf die

Gedancken gefallen als wenn dieſer gantzellnter-
ſcheid eine nichts nutzende Empfindung mußiger
Kopffe ware: allein wer vorhergehendes betrach
tet ſiehet leicht daß ſolche in der menſchlithen

Natur ihren gutenGrund habe und folglich auch
in denen Lehren der Weißheit zu allerhand deut
licheren Gedancken Anlaß gebe.

S.zz. Es iſt nur zu bedauren daß die dabey vor
fallenden Fragen nicht allezeit nach dem Nutzen
oder Schaden derdaraus folgen kan beurtheilet
worden und man ſehr offt alles auf ein chimeri.
quesGejancke von dem Vorzug und Range die

ſer



16 Vom Verſtand u. Willen des Menſchen

ſer zwey Seelen Kraffte ankommen laſſen wo
raus nichts anders als allerhand Mißverſtandniſ
ſe und Vorurtheile zu etwarten geweſen.

J.24. Jch meines theils habe darbey allemal
auf unterſchiedeneFragen beſonders geſehen und
fragt ſich demnach J. Ob der menſchl. Berſtand
in denen Verrichtungen da er mit dem Willen
genau verbunden iſt vor demſelben vorher gehe
oder ſeiner Bewegung nachfolge.

g. 25. Ferner II. Ob der menſchliche Ver
ſtand den Willen oder dieſer jenen zu regieren
fahig ſey.

9.26. Desgleichen III. Ob der Verderb bey den
Menſchen mehr dem Willen als dem Verſtande
oder umgekehrt muſſe zugeſchrieben werden.

S.27. Daraus fernereFrage entſtehet: V. Ob
die Ausbeſſerung vom Willen oder von dem Ver
ſtande anzufangen ſey?

ag. Und endlich V. Ob man mehr auf den
Willen oder mehr auf den Verſtaud in ſeiner
Bekehrung zu ſehen habe?

g. 29. Die erſtere Frage kan uberhaupt weder
bejahet noch verneinet werden. Jch habe oben an
gemerckt daß derWerſtand undille theils tha
tig theils leidend ſey. Der leidende Verſtand iſt
bißweilen mit dem Willen unmittelbar vergeſel
ſchafftet bißweilen aber entſtehet erſt die Re
gung des Willens nachdem der Verſtand durch
die auſſerlichen Sinnen geruhret worden.

Wollu-
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5. zo. Jch wil ein Exempel ſetzen: Wenn ein

Weolluſtiger geſchlagen wird oder Ambra riechet
ſo iſt die Empfindung des Verſtandes und Wil
tens ſo genau vereinigt daß man keinen Uunter—
ſcheid der Zeit dabey begreiffen kan: wenn aber
eben derſelbe in einem Reimen einen Liebes-Zoten
erſchnapt ſo ſcheinet allerdings der Anblick des
Verſtandes vor dem Verlangen oder der Beluſti
gung des Willens herzugehen: eben ſo empfindet

pman auch bey dem An lick eines uns angenehmen
Bildes den Trieb des Willens erſt etwas weni
ger darnach.

ſ. zi. Jm Gegentheil mercket man: daß
der thatige Berſtand gemeiniglich von dem Wil
len einer geliebten Sache nachzudencken angetrie
ben werde daher einige ſo gar die Beurtheilungs
Krafft des Verſtandes den Willen zuſchreiben
wollen.

5. zr. Alſo wird wiederum bey einem woluſti—
gen Menſchen durch die Gegenwart einer ſchonen
Dame zuerſt der leidende Verſtand und Wille
zugleich geruhret: der letztere aber feuret ſeine Ge
dancken hernach weiter an deren Schonheit auch
nur in abgebildeten Vorſtellungen zu betrachten
und ſich ſo zu ſagen in den Gedancken etwas zu
gute zu thun.J. zz. Aus dieſer Anmerckung werden wir

folgende Lehr-Satze ſchluſſen knnen: J. Daß
nichts ſo wohl in dem menſchlichen Verſtande
als deſſen Willen ſey das nicht einiger Maaſſen

B durch
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ig Vom Verſtand u. Willen des Menſchen

durch die Empfindung der Sinnen in dieſelben
hinein kommen.
F. 34. I. Daß der menſchliche Wille alſo nichts

liebenoder haſſen konne wenn nicht in dem Ver
ſtande oder denen Sinnligkeiten einige Erkeñtnuß
vorher gegangen: Alſo kan GOtt niemandge
horchen bevor er erkennet daß ein GOtt ſey.

.z5. Daß aber lll. dieſe erforderte Erkennt
nuß im Venſtande nicht eben klar und deutlich
oder vollkommen und accurat ſeyn muſſe denn
ein Kind kan auch Vater und Mutter lieben wenn
es gleich weder von ihrem Stamme noch Ge
ſchlechte noch Wurde und Tituln den geringſten

Begriefhat.g. z6. Ubrigens iſtklar daß 1V. bißweilen die
Gedancken des Verſtandes dem Willen zur Be
gierde und Gegentheils die Begierden des
Willens dem Verſtande zum Dencken Anlaß
geben: und ſolche alſo unter ſich ſelbſt bey ihren
Nang Strittigkeiten zlemlich hofflich mit einan
der umgehen.

s. 37. Und in dieſen gezeigten Lehr-Satzen
ſind die ſtrittigen Partheyen meines Behalts un
ter ſich einig: auffet daß einer und der andere
wider die noch ferner hieraus zu ziehenden
Schluſſe etwas einwenden mochte. Allein laßt
uns nur mit den GrundSatzen fertig werden
das ubrige was im Reſte bleibet giebt ſich bey
aufrichtigen Liebhabern der Wahrheit wohl von

ſich ſelbſten.
g. zu. Die
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8. z8. Die andere Frage ſcheinet bey dem er
ſten Anſchauen faſt mit der erſten auf eines hin—
aus zu lauffen: allein in der That befindet es
ſich anders denn deren Verſtand eigentlich da—
hina gehet: Ob die Erkeunntnuß des Verſtandes
nothwendig die That des Willens nach ſich ziehe?
und ob nicht der Wille die Erkenntnuß des Ver
ſtandes offt nach ſeinem Geſchmuck zu verfuh
ren geſchickt ſey?S. z9. Was das erſte betrifft ſo muß man ei

nen Unterſcheid machen unter dem was von
Wechts wegen und nach der Vernunfft geſchehen
ſoite und unter dem was in der verderbten Na

mur der Menſchen taglich vorgehet.
u g. 40. So viel iſt richtig: Vernunfftige MenJ

vernunfftige Betrachtung aller darbeh vorkom
ſchen ſollen nichts ohne Raiſon und folglich ohne

menden Umſtande thun und derjenige iſt ohne
Zweiffel von der Claſſe der Thoren nicht weit
entfernet weicher dem Triebe ſeiner Neigungen
mehr als den gründtichen Vorſtellungen der Re

guin der Vernunfft folget.
9. ai. Aber daraus folget noch nicht: daß ein

Menſch dasjenige nothwendig thun muſſe wel
ches er zu der Zeit da er auſſer dem Affedt iſt
vor vernunfftig erkennet; ſondern man ſiehet das
Gegeutheil leider aus der taglichen Erfahrung.

g. 42. Alſo giebt es Leute welche den Trieb
der Geilheit offenhertzig vor etwas unver—
nunfftiges und ihnen ſchadliches halten: wenn

B 2 aber
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aber die Gelegenheit zu deren Ausubung vorkom
met ſo iſt nichts leichter als die Erkenntnuß
des Verſtandes aus den Augen zu ſetzen.

S.a3. Ein zum Zorn geneigter Menſch weiß
gar wohl was ſeine Geſundheit bey ſeiner un
ordentlichen Bewegung vor Schaden leide:
aber er erzornet ſich nichts deſtoweniger auch zu
der Zeit da er mitten in dergleichen Betrach
tungen begriffen iſt wenn nur eine muthwillige
Fliege ſeine erbauliche Gedancken unterbre
chen wil.

J. 44. Geitzige Leute lernen endlich wohl er
kennen daß ſie mit ihren Beneidungen nichts
an ſich bringen; ſondern offt nur andern deſtold
mehr Gelegenheit ſich aufzubringen machen und
ünterdeſſen ſind ſie von dieſer Begierde am al
lerwenigſten abzubringen.

9. 45. Jn Summa wir alle miteinander
wiſſen gar wohl: daß ein kalter Trunck auf die
Hitze ein gehling eingeheitztes Zimmer auf den
Froſt eine allzuhefftige Bewegung auf langes
ſtille ſitzen unſerm Leibe nicht vortraglich ſey:
doch aber muß einer gewiß durch langen Schaden
klug werden ehe man ſich gebuhrender Maaſſen

damit in acht nimmt.
5. 46. Daher flieſſet: daß zwar von Rechts

wegen der Wille dem Verſtande nach vernunff
tiger Vorſtellung folgen ſolle: daß aber inzwi
ſchen auch der acurateſte Beweiß des Ver—

ſtandes
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ſtandes den unbandigen Willen im Zaum zu hal
ten nicht fahig ſey.

S. 47. Jnzwiſchen geſtehet man gantz gerne:
daß ie mehr ein Menſch ſich ſeine Ausbeſſerung
angelegen leyn laſſet umb ſo vielmehr auch ſein
Wille den Vorſtellungen des Verſtandes folge:
daher ein Zorniger durch Vorhaltung eines
Spiegetls u. ſ. w. offt in etwas beſanfftiget
wird. Allein dieſe Bewegung verurſachet nicht
ſo wohl der bloſſe Gedancke des Verſtandes
ais der Nutzen oder Schaden durch welchen
jenes Vorſtellung eine andere Bewegung des
Willens erreget: und kommet es alſo auf das
an was wir bey der erſten Frage zugeſtanden
und unter allen richtig iſt: daß eine iegliche Be
wegung des Willens einige Erkentnuß des Ver
ſtandes voraus ſetze.

5. 48. Alſo iſt kiahr: wie weit man das Re
giment des Verſtandes uber den Willen zu ex
tendiren habe: oder daß der Verſtand mit ſei
nen Wurckungen gegen den Willen den Zweck
nicht nothwendiger' ſondern nur zufalliger
Weiſſe und zwar ſelten zu echalten fahig ſev.

S. a9. Jm Gegentheil aber iſt der andere
Theil gegenwartiger Frage umb ſo viel leich

ter zu beantworten. Es giebt ſolches nicht al
tein die tagliche Erfahrung ſondern auch ſa
gar die allgemeine Bauer und Burgerphila-

ſophie.

B 3 Kizo.
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g. 5o. Wenn wir allezeit vernunfftig wären:
ſo würden wir freylich durchgangig nur gute und
ſchone Dinge lieben hergegen ſchadliche und
garſtige Sachen zu vermeiden ſuchen: allein wenn
wir die Menſchen in ihrer Verderbnuß betrach
ten ſo iſt nichts gemeiners als daß die Liebe
blind ſey.

S. ſi. Ordentlich ſolte es heiſſen: was uns
gefallt das lieben wir; wir aber kehren es umb
und was wir lieben das gefalt uns. Weun
ein guter Freund ein Buch geſchrieben hat ſo
kommen uns allemahl mehr Bollkommenheiten
als Fehler in die Augen: hergegen verhaßter
Perſonen Gedancken ſcheinen uns gleich An—
rangs mehr verachtliche oder wohl gar gefähr
Uche Dinge in ſich zuhalten als andere unpar
thehiſche Leute darinnen finden konnen.

52. Ein Menſch der fonſt an aller ſtiner com
pagnons ihren raiſonements offt nicht unge
ſchickt etwas auszufetzen antrifft betet im Gegen
theil alle alberne Gemuthsfindlinge ſeiner Mai-
treſſe als hochweiſe Orackel an ſobatd er nur
einmahl entweder an ihrem netten Pantoffel oder
weiſſen Hand oder artigen Schultern ſo zu re
den den Vearren gefteſſen.

F. 53. Jn Summa man darf ſich nur in der
Welt:umbſehen ſo wird man durch hundert Exy
enipel verſichert werden  daß die Zuneigung des
ſbillens die Gedancken des Verſtan des in allen
denien Stucken wo ſit zuſammen komimen nach

ſeinem
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ſeinem Gefallen bald zum Lobe bald zum tadeln

diſponite.
8.54. Je weiter aber wiederum ein Menſch in

der Erkantnuß und Ausbeſſerung ſein ſelbſt ge-
kommen iſt je unpartheyiſcher ſind ſeine Gedan
cken und je weniger läſſet er ſich den Trieb des
Willens von rechtſchaffener Unterſuchung deſſen

woas wahr oder falſch iſt abhalten: worvon aber
gleichwie auch von dem was S. 47. geſagt wor
den die Urſache mehr im Willen als im Verſtan
de zu ſuchen als deſſen Begierden und Bewe
gungen bey einem in etwas cultivirten Menſchen
nicht mehr ſo viel Hefftigkeit die Krafft des Ver
ſtandes verdunckeln zu konnen haben.

5. 5. Die dritte Frage: Ob der Verderb
des Menſchen mehr im Willen als im Verſtande
deſſelben zu ſuchen ſey wird aus den bisherigen
Anmerckungen ſchon etwas Licht haben jedoch
erfordert ſie noch eine abſonderliche Betrachtung
da ohndem die meiſten bey derſelben anzuſtoſſen
ſcheinen wiewohi meines Bedunckens auch hier
das Mißverſtandnuß noch gar wohl zuheben iſt.

g. 6. Es iſt unter alen eine ausgemachte Sa
che daß ſo wohl der Verſtand als der Wille des
Wenrſchen .nicht in feintm naturlichen Zuſtande
ſondern allerdings einiger maaſſen verdorben ſey

wiewohl dieſen Verderb nicht ſtets ein jeglicher
wie der andere abſchildert. Die aber welche die
eigene Empfindung fragen wollen konnen bald

einig werden.

B 4 g.57.
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S.57. Man nennet im gemeinen Leben dasje
nige Glied kranck welches ſeine naturuche Ver
richtung nicht wohl vollbringet: alſo wenn die
Augen nicht ſehen die Ohren nicht horen u. ſ. w.
ſo geſtehet ein jeglicher daß ſolche nicht recht ge
ſund ſeyn dahero iſt im Verſtande alsdenn ein
Gebrechen anzumercken wenn er nicht recht den—
cken kan im Willen aber wenn ſeine Bewegun
gen auf unordentliche und unproportionirliche
Art den menſchlichen Ruin befordern wollen.

S. 58. Der Verlrſtand hat ſonderlich zweh
Haupt-Kranckheiten: die Unwiſſenheit oder
Weangel der Erkentnuß und den Jrrthum oder

falſche Erkentnuß. NeK. 59. Die Unwiſſenheit wird mit ihm geboh
ren und kommt folglich nicht aus dem Willen
her wiewohl auch das richtig iſt: daß der Wille
die continnation der Umwiſſenheit oft gar merck
lich unterhalte: denn woher kommt es daß viele
die nothigſten Stucke der Weißheit nicht lernen
als weil ſie nicht Luſt darzu haben?.

s. 6o. Der Urſprung der Jrthumer aber iſt
etwas tieffer her zu hohlen. Aller Jrthum urthei
iet von der Uberemſtimmung der Gedancken mit
denen äuſſerlichen Dingen: Und wenn er nicht
vor der Zeit oder ehe er die Sache gnugſam
betrachtet urtheilete; ſo wurde er zwar bißwellen
gar nicht aber doch auch niemals falſch urtheilen.

g. oi. Alſo entſtehet jeglicher Jrthum aus einer
Ubereilung: die Ubereilung aber entweder aus

allzu
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allzugroſſem Vertrauen oder Mißtrauen ſo
wohl gegen uns ſelbſt als andere: Alles Ver—
trauen und Mißtrauen præſupponirt Liebe oder
Haß oder mit emem Worte eine Zuneigung des
Willens. Demnach kommt aller Jrthum ur
ſprunglich aus einer Zuneigung des Willens her
welches auch ſchon Kenatus des Cartes und Le
Grand zugeſtanden.

4.62. Alſo iſt klahr wie weit der Wille an dem
Verderb des Verſtandes Schuld habe oder
wie weit man denſelben davon frey ſprechen
konne.

ſ.az. Der Wille hat gleichfals ſeine unor—
dentliche und verderbte Zuneigungen entweder
von der Geburt her oder es werden ſolche durch
tagliche Nahrung der Laſter unterhalten. An
jener hat ohne Zweiffel der Verſtand keine
Schuld mit dem letzteren aber ſiehet es ſchon
etwas bedencklicher aus.

g. 64. Thorichte und ungereimte Meinungen
produciren ja wohl auch narriſche Thaten und
Afſecten: aber nicht allemahl und folglich nicht
nothwendig und ordentlicher tondern zufalliger
Weiſe. Es giebt viel Leute/ die ſchllmme und con-
fuſe concepten aber dabev oft gute und ehrliche
Abſichten haben: und es iſt nichts gemeiners als
daß Leute wieder ihre Lehren handeln.

S.65. Jnzwiſchen aber kan doch der Verſtand
an der oder jenen abſonderlichen Bewegung des
AWillens in ſo weit Schuld haben als er durch

B5 ſeine
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ſeine falſche Erkenntnuß darzu Gelegenheit gie
bet als wenn man ſich z. e. uber eine Rede er
zornet die man auf ſich gedeutet da doch der
ſo ſie vorgebracht gantz was anders im Sinne
gehabt. Aber Gelegenheit zu ſundigen und
eine wurckliche Urſache der Sunden haben ja
nach aller Begrief einen gar groſſen Unterſcheid.

g66. Und ſo wird man hoffentlich ohne Be
dencken ſagen konnen: daß der Verſtand an dem
Verderben des Willens miemahls hauptſachlich
gleichwie dieſer an jenesGebrechenllrſache habe/
und folglich der Verderb des Menſchen mehr im:
Willen als Verſtande wiewohl auch gezeigter
maaſſen in dieſem zu. ſuchen ſey. j

g. 67. Jn dieſer Ordnung aber wird ſich nun
wohl die vierdt e Frage: Ob man die Ausbeſ.
ſerung vom Willen oder Werſtande anheben ſol

le? von ſith ſelbſt beantworten. i.
I

S. 68. Es kan ſolche gar wohl von zweyer
ley Ausbeſſerung verſtanden werden:: Entwe-

der von der auſſerlichen Bemuhung welche an
dere an uns wenden: oder auch vonderinner
lichen Veranderung unſers Sinnes ſo aus jener

folgen ſoll. t

g. 6o. Die erſte muß nothwendig vom Wer

ſtande ihren Anfang nehmen denn ſchon oben
gezeigt worden: daß alle Neigung des Willens
eine Erkenntnuß der Sache auf welche Sie
gehet zum Grunde habe: Alſo kan ich niemand

die
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die Furcht des HErrn lehren wenn nicht vor—
her einiger Begrief von dem unbegreiflichen
GOtte vorher gegangen iſt: Jch kan niemand
zu einem gerechten und ehrbahren Wandel
grundliche Anleitung geben wenn nicht ſein
Verſtand ſich deutliche 1deen davon beybringen

laſſet.
g. 70. Es kommen auch hierinnen wieder—

umb beyderſeits ſtreitende Partheyen ubetein
und die Sache iſt ſo klahr daß ich mich bil—
lig wundere/ wie ein gewiſſer Magiſter in Leip
zig und vielleicht mit ihm noch viel andere
jemanden dergleichen Meinung ſo unbedachtſam
aufburden konnen.
S. Ju. Anbey aber iſt nicht zu laugnen daß
bißweilen in auſſerordentlichen Fallen auch die—
ſe auſſerliche Ausbeſſerung des Menſchen ohne
ſonderbahre Concurrenz und Zuthuung des
Verſtandes auf gewiſſe Maaſſe geſchehen kon
ne: Z. E. Wemn ein Hofmeiſter ſeines Unter
gebenen Wolluſt corritzziren ſol und theils mit
ſeinem guten Eyemptl theils mit allerhand an
derm Zeitvertreib theils mit Benehmung der
Gelegenheit theils durch Anfeurung eines wi
düigen Affects, theils duren. willige Cauſirung
dieſes oder jenes in die Sinne fallenden und
vorther eniſtehenden Schadens ohne viel Wor.
te davon zu ſprechen und unvetmerckt ſeine Beſ

Perung ſuchet.
hen.
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5. 72. Jnzwiſchen ſagt niemand daß dieſe
Art jener weit vorzuziehenh oder jene zu verab
ſaumen ſey; ſondern kluge Leute welche ande
rer Gemuths-Kranckheiten curiren ſollen ge—
brauchen ſie beyder auf ſolche Weiſe damit
immer eine der andern hulffreich Hand leiſte.

5. 73. Die innerliche Veranderung aber muß
nothwendig eher im Hertzen als im Gehirne ge
ſuchet werden nachdem. im vorhergehenden be
wieſen worden: daß die Gedancken nicht die
Neigung des Willens wohl aber dieſe die Ge
dancken ordentlicher Weiſe zu lercken pflege.

6.74. Der Procelſs hiervon kommet nach mei
nem Begrief folgender Maaſſen: Wenn der
Verſtand durch die aller nothigſten Ideen einen
Unterricht von dem Wahren und Falſchen Gu
ten und Boſen eingezogen und durch offtmah
lige Vorſtellungen der Wille in etwas geruhret
worden ſich zu einem vernufftigen Leben zu eni
ſchluſſen: So entſtehet im Willen eine Br
gierde derer durch Beyhutffe des Verſtandes
erkenneten Fehler loß zuwerden: Dieſe Begier
de aber wird alsbald von einer wurcklichen
Aenderung begleitet. Jemehr nun der Wille
darinnen avancirete: ie mehr werden auch die
Hindernuſſe des Verſtandes aus dem Wege
geraumet daß bey nachmahliger Unterſu
chung indem ſolche nunmehr aurrichtiger und
unpartheiiſcher geworden auch die Jrrthumer

des
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des Verſtandes umb ſo viel leichter hinweg
fallen.

9.75. Mit weniger Worten: Wer ein auf
richtig und zum Guten geneigtes Hertze hat
lernt ſeine Jrrthumer und Vorurtheile gar leicht
erkennen: wer aber gleich die vernunftigſte mo-
rale in das Gehirne gebracht lebt deswegen
nicht gleich vernunftig. Wer dieſe Worte aus
der allgemeinen Erfahrung und ſeiner eigenen
Empfindung verſtehet der hat auch den Grund
dieſer Frage zugleich eingeſehen.

g. 76. Allein es ſcheinet als wenn die funffte
Frage uns deſtomehr zu thun geben wurde da

man darvon die Haupt-diſpute gemacht hat:
ob an der Ausbeſſerung des Willens mehr als
am Verſtande gelegen ſey? Jch aber glaube
man wurde derſelben leicht haben entubriget
ſehn konnen genn man ohne Vorurtheil das
betrachtet hatte was ich bißher zu erweiſen be
muhet geweſen.

.77. Darinnen ſind alleſammt einig: daß
ſowohl der Verſtand als der Wille einer corte.
ction nothig habe und alſo ſcheinet es als wenn
man die Frage gar nicht erſt zur comparaiſon
hatte bringen ſollen: doch aber iſt nicht zu laug
nen daß allerdings aus der decilion derſelben
unterſchiedene Dinge folgen welche wohl eine
Betrachtung meritiren konnen.

g.73.
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Gg. J73. Unſer Verſtand iſt zum raiſoniren ge
geben. Was wurde aber endlich daraus wenn
wir in Ewigkeit gedachten und was hatte ein

Menſch wohl vor ein ſonderbahr Glucke zu ruh—
men: wenn er von allen Fragen in der Welt
mit groſſer ſoliclitæt ciſputiren konte dabey a
ber ein eigenſinniger ungerechter grober un—
ertraglicher furchtſamer geitziger und thorichter
Ketkware vor dem ein jeglicher von weitem ein
Creutze machte. Mich deucht ich wolte einen
guten ehrlichen und nach ſeiner Art hoflichen Bau
er glucklicher als ihn halten.

J. 79. Da nnn wie es ſcheinet ſo lelcht zu
erkennen iſt: daß der Menſch nicht zum raiſoni.
ren ſondern. noch zu etwas anderm geſchaffen
ſey und ſeine Gluckſeügkeit mehr im thun als
dencken beſtehe; ſo folgt auch: daß unſer raiſo.
niren einen Zweek haben muſſe und alſo keine
Erkentunuß ihrer ſelbſt wegen zu ellimiren ſey.

9.ao. Ja es folget ferner: J. daß alleErkent
nuß die zur wahren und npthigen Weißheit ge
horet eine praxin des Willens intendire.il. Daß
alle Erkenntnuß ſo im gemeinen Leben und
Erbauung des Willens keinen Nutzen hat weder
nothig noch ſchadlich ſondern indifferent ſey.
WWelche Reguln der Hochberuhmte Hr. D. Fecht
in ſeiner diſput. de veritate cœleſti auch in der
Gottesgelahrheit mit ein wenig andern Worten
paiſiren laſſen.

J
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g. gi. So geſchiehet demnach die Ausbeſſe—

rung des Verſtandes nicht wegen ihr ſelbſt ſon—
dern wegen der Erbauung des Willens und
alſo konte man ja auch wohl ſagen: daß an der
Erbauung des Willens mehr als an jener gele—
genſey.

g. 22. Zu dem kommt noch etwas aus dem
obigen Anmerckungen: daß die Reinigung des
Willens auch eine Ablegung der Vorurtheile

nach ſich ziehe woraus gleichfals zu ſchlieſſen:
daß dem menſchlichen Geſchlecht an denjenigen
diſciplinen, welche im gemeinen Leben das thun
der Menſchen reguliren mehr als an denen ge—
legen ſey welche: bloß die ſpeculation des Ver
ſtandes zum Zwecke haben: und das iſt es was
die Frage haben will.

s. 8z. Unter deſſen muß man die Reinigung
des Willens nicht der Ausbeſſerung des Ver
ſtandes entgegen ſetzen ſondern vielmehr beyde

ſorgfaltig zuſammen verbinden: Denn der Wille
wird nicht gereiniget wenn nicht zuvor ein kicht

im Werſtande aufgeſtecket worden: und das
Licht des Verſtandes iſt vielen Tunckelheiten
unterworffen ſo lange denen ungeftummen Be
wegungen des Willens nicht vorgebauet wird.

g. s4. Jn Summa: der Verſtand muß ge

biſſert werden damit er die Wahrheit erken
ken
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nen lerne:; aber keine Wahrheit machet den
Menſchen ohne application glucklich oder un—
glucklich ie naher alſo eine Wahrheit dem
Gebrauch des menſchuichen thun und laſſens iſt
ie nützlicher iſt ſolche die ubrigen Bemuhungen
aber kan man dem Verſtande als einen unſchul
dige Zeitvertreib gar wohl pasſiren laſſen.

s. 25. Wenn man dieſes unpartheyiſch uber-
legen wil ſo wird ſich befinden: daß die Ge
muther derjenigen ſo in dieſer Lehre einander
zuweider geſchienen nicht ſo weit voneinander
entſernet ſtehen als man ſich einbildet. Zu—
gleich aber wird man connectirende Gedancken
faſſen konnen und ich furchte nicht daß aus
ſo gelegten Crund-Satzen einige der heillgen
Oottesgelahrheit oder denen Geſetzen des Staats

oder den Reguln der Vernunfft gefahrli
chen Meinungen folgen ſolten.
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